
to A. W a l t e r ,

Eilten ähltlichelt F all vom treuen Festhalten am  Neste, wie das der R ab en ­
krähen hier iln Parke, kann ich Ih n e n  vom rothrückigen W ürger (I^an. eollu iio , 1 .̂) 
m ittheilen.. D er Dornbusch, in  welchem das Nest des W ürgers sich befand, w ar 
von einem nichtsnutzigen H irtenjungen in  B ran d  gesteckt worden. D ie eine S e ite  
des S trauches w ar to ta l ve rb rann t, da derselbe hier m it vielen trockenen B rom - 
beeren-Ranken durchzogen gewesen w ar, die andere S e ite  w ar n u r  stark von unten 
her versengt, der ganze S trauch  aber vollständig trocken geworden resp. verwelkt. 
Trotz dieser doch gewaltigen plötzlichen S tö ru n g  und der dann  durch das folgende 
schnelle Vertrocknen des Niststrauches weiter folgenden starken V eränderung brütete 
der W ürger getreu weiter. R und um den Busch herum  w ar alles G ra s  verb rann t.

E in  Vormittag im Walde.
Von Ad. W a l te r .

W er Pom m ern  zu ornithologischen Zwecken besucht hat, weiß, daß dort trotz 
stetiger Abnahme vieler V ogelarien doch noch die Vogelwelt reich vertreten ist und 
daß besonders die ausgedehnten W aldungen noch manche seltenen A rten bergen, die 
in  anderen P rovinzen  längst verschwunden sind.

N un  gehört zw ar die Gegend bei Gülzow, voll der ich berichten will und die 
ich in  diesem J a h re  wieder aufsuchte, in  dieser Hinsicht nicht zu den meistbegünstigten, 
bietet aber dennoch eine Fülle von Vögeln, die m an  in  mancher reichbewaldeten 
Gegend vergebens sucht.

E s w ar am 25. M a i, a ls ich am  frühen M orgen von Gülzow aus eine Ex- 
cursion in den sich weit ausdehnenden W ald unternahm . Herrliches W etter schien 
m einen A usflug begünstigen zu wollen, bald aber m ußte ich erfahren, daß die 
brennenden Sonnenstrah len  auch da ihre W irkung ausüben, wo m an nicht unm itte l­
b a r voll ihnen getroffen w ird, denn auch die Luft in den schattigen W aldpartieen  
w ar bald so durchwärm t, daß ich schweißtriefend mich genöthigt sah, das buschreiche 
T e rra in  zu verlassen und eine bewaldete Anhöhe, die einigerm aßen K ühlung und 
Luftzug versprach, aufzusuchen, um dort auszuruhen und zugleich mein mitgenommenes 
Frühstück zu verzehren. Verlockendes hatte übrigens diese Anhöhe genug, denn 
nicht llu r  konnte ich von hier aus meinen Blick schweifen lassen über den vor m ir 
liegenden grünen W ald und über die im T hale  sich w eitausbreitenden Felder und 
Ortschaften, sondern auch auf die fernen, die Ostsee um rahm enden blauen Berge, 
die durch ihren in  violett übergehenden F arben ton  einen dem Auge so wohlthuenden 
C ontrast m it dem G rü n  des V ordergrundes bildeten. Aber auch in  ornithologischer 
Hinsicht zog mich das vom vorigen J a h re  m ir schon bekannte Plätzchen an , denn 
hier beobachtete ich dam als ein M anhelkrähenpaar (Ooi-aeias A a ilu la ) , das seinen
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Ju n g e n  F u tte r  zutrug, und diese Vögel, die schon recht selten geworden sind, sieht 
m an so gern, nicht n u r  wegen ih rer prächtigen F ä rb u n g , sondern auch wegen ihres 
unm uthigen F luges.

B evor ich die Anhöhe erreichte, w urde mein Auge abgelenkt durch den hoch 
in  der L uft Kreise ziehenden S chreiad ler (^ q n iln  n a e v ia ) , den ich T a g s  zuvor in 
der Nähe seines Horstes genauer zu beobachten Gelegenheit h a tte , denn er saß auf 
einer W aldwiese und erhob sich erst, a ls  ich, im  Gebüsch fortschreitend, ihm  bis auf 
100 S c h ritt nahegekommen w ar. Auch diesm al fiel m ir die im  F luge stets bemerk­
bare, den Schreiadler kennzeichnende Federstellung der F lügel au f, in  welchen m an 
die fünf ersten Schw ingen genau zählen kann. B a ld  aber werde ich in  m einer 
Beobachtung durch den in  w eiter E n tfernung  von B au m  zu B au m  fliegenden 
Schwarzspecht (O r^o eo p u s rnm 'tiu8) gestört, der indeß m ir heute wenig G tlegenheit 
zum Beobachten giebt und in  kurzer Z eit ebenso wie der S ch reiad ler entschwindet.

A uf der Anhöhe angelangt, bemerke ich, wie ein großer Buntspecht (k ie u s  
w c^o i) m it F u tte r  im  Schnabel einer entfernteren Eiche zufliegt und dort hoch 
oben in  einem runden  Loch verschwindet. Auch S ta a r e  fliegen m it F u tte r  vor m ir 
vorbei und S e g le r  (O ^ p se lu s) huschen un ter scharfem Geschrei durch die oberen 
Aeste u ra lte r  Eichen.

Um w eiter zu beobachten, setze ich mich u n ter eine der die ganze Anhöhe be­
deckenden Eichen, ziehe mein Frühstück au s der Tasche und bin im  B egriff, es zu 
verzehren, da kommt ein W iedehopf in gerader R ichtung au f mich zugeflogen und 
setzt sich n u r  zehn S c h ritt en tfern t au f den untersten T rieb  einer alten  Eiche. E r  
hat in: Anfluge mich nicht bemerkt, stutzt und hä lt, obgleich ich mich sehr ruhig  
verhalte, nicht au s, sondern fliegt nach einer M in u te  einer en tfern ten  Eiche zu, irr 
deren m ittlerem  T heile  er längere Z eit sitzen bleibt.

O b der wohl sein Nest in  der nächsten N ähe hat?  w a r m ein erster Gedanke, 
und um  mich blickend gewahre ich schon im  nächsten m ir zur S e ite  stehendeu B au m , 
etwa 15-F u ß  hoch, eine O effnung, die wohl ein Wiedehopfnest bergen konnte. Ich  
stehe auf, schlage m it meinem Stock an den S ta m m  —  nichts rü h r t  sich da oben. 
Ich  klopfe stärker, 2, 3, 4 m al, endlich beim 5. Schlage stürm t in  reißendem  F luge 
eine H ohltaube (O o lum da o eu as) au s der Oeffnung. Ob sie E ier oder kleine junge 
T auben  enthält, erfahre ich nicht, denn das Ersteigen des starken, bis zum Nest 
astlosen B aum es ist m ir unmöglich. Ich  setze mich wieder nieder, komme aber nicht 
zum Verzehren m eines Frühstückes, denn durch die Stockschläge augelockt, zieht eine 
S ch aar D ohlen, die ebenfalls in  der Nähe in  den alten  Eichen ihren Nistplatz hat, 
heran , umschwärmt mich und nim m t zum T heil in  den obersten Spitzen der B äum e 
un ter lau tem  Geschrei Platz. E in  Ausschwenken m it meinem Stock scheucht sie wieder 
auf, aber um  so lau ter ertönt ih r Geschrei, und im m er größer w ird der über den
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Eichen kreisende Schw arm . Trotz m eines anhaltend ruhigen V erhaltens nehme ich 
kein E ntfernen  einer einzelnen w a r und schon bin ich im B egriff aufzubrechen, nur 
die lästigen Schreier los zu werden, —  da wendet sich plötzlich der ganze T ro ß  ab 
und zieht in s  T h a l, umkreist aber auch hier w ieder eine der dort in  M enge stehenden 
hohen Kiefern. W as m ag sie zur plötzlichen Umkehr bewogen haben? Neugierig 
gehe ich, gedeckt zuerst durch die hohen Eichen, dann durch Unterholz und Kiefern, 
den D ohlen nach und erblicke sehr bald einen von Ast zu Ast, von B aum  zu B au m  
springenden B aum m arder, der m ir entgegenkommt. E r  sieht mich nicht früher, a ls  
bis ich aus dem Gebüsch heraustrete . N un aber kehrt er um , nim m t seinen Lauf 
in  den obersten Aesten nahe den Kieferkronen und sucht endlich Schutz in  einem 
dichten Zweig, der ihn ganz meinen Augen verbirgt. M ein  ihm nachgeworfener 
hübscher Stock bleibt im Gezweig hängen, ohne das T h ie r zu erreichen, ha t aber 
doch die W irkung gehabt, daß der M ard er seinen Platz verläß t und weiter klettert, 
doch nicht allzuweit, denn ein starker, breiter, horizontal fortlaufender Ast, auf dem 
er sich der Länge nach ausstreckt, verbirgt ihn fast ganz; kaum lugt noch ein wenig 
der Kopf bis zum Auge hervor. Kein R ufen , kein Klopfen kann ihn zum W eiter­
fliehen bewegen, und m ir bleibt nichts anderes übrig , da auch ein S te in w u rf  ihn 
in  seiner hohen Lage nicht erreichen w ü rd e , m ir auch kein S te in  zu Gebote steht, 
a ls  den Erzfeind der Vögel in  R uhe zu lassen und heimzukehren.

D a s  w ar das vierte M a l, daß ich auf m einen Excursionen einem B aum m arder 
begegnete und ihn verfolgte. Auch m it dem S te in m ard e r tra f  ich zweimal zusammen, 
und jedesm al näherte er sich m ir bis au f wenige S ch ritte , das einem al, a ls  ich 
m ein Frühstück verzehrte, das anderem al beim Schreiben von Notizen in mein 
Taschenbuch. Beide suchten nicht durch K lettern auf B äum e, sondern durch Fliehen 
durch Gebüsch zu entkommen, w as ihnen denn auch trotz eifriger V erfolgung von 
m einer S e ite  bald gelang, doch m ußte der eine in dichtes R ohr flüchten, und wird 
dasselbe, ohne ein Seebad zu nehmen, nicht verlassen haben.

B ei m einer Rückkehr zur Anhöhe fand ich wohl mein Frühstück noch u nver­
sehrt v o r, aber mein schöner Stock fehlte; der hing im T h a l im  hohen Gezweig. 
Z um  A usruhen kam ich auch nicht, denn erhitzt und in  Schweiß gebadet von der 
J a g d  auf den B aum m arder durfte ich ein Niederlassen bei dem starken W ind nicht 
w agen; Mücken hatten m ir aber den ganzen Nacken zerstochen. W ird m irs unter 
diesen Umständen jem and verdenken, wenn ich trotz der hübschen Beobachtungen 
ein wenig m ißlaunig  in  den langen B a r t  brum m te: blinder E ifer schadet nu r?

M ir  blieb nun  kein anderer R a th , a ls  langsam en S ch rittes heimzukehren und 
mein kleines T ageserlebniß  sogleich, um  keinen Vogel zu vergessen, flüchtig fü rs erste, 
fü r unsere M onatsschrift niederzuschreiben.
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